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tretungen iſt, 5 denen eln Hang und eine Leidenſchaft den Menſchen
zie oder endlich wenn ſchweres Aergernis, 5  U deſſen Vermeidung
man verpflichtet wäre, AQus einer an ſich leichten Uebertretung entſteht.
In allen dieſen Fällen iſt die mutati0o Centri noch nicht I die
Erſcheinungswelt heraus⸗, jedoch bereits n. das Herz eingetreten.
„Ipsa mala cupiditas intus hostis“. Dte der
(Fr. Müller Bod 126 0 Auguſtin ſagt.

Aus allen dem ergibt ſich, wie begründet der Ausfpruch —
hl Antoninus iſt, den ich 3zum noch allen Collegen
Iu der Seelſorge als fruétus hujus Considérationis ins Gedächtnis
rufen möchte; EU ſchreibt: „Caveat COnfessarius. NE Sit Draedeps
0 dandam Sententiam de mortali. quando 68t Certus 6t
STaruSL. III tit

Alſo keine Todſünden machen, ſie eſchehen ohnehin
zahlreich genug! Wohl ſich der Beichtvater mitunter In ſeinem
Urtheile zugunſten des Pönitenten täuſchen und ihn milder tractieren,
al 91 CS verdient, reſpective ihn Hona Hde von einer ſchweren Sünde
entſchuldigen, wiewohl CEL ſie begangen hat, aber was ſchadet's dem
Beichtvater? Er  x hat dann einfach da  D OT 8 Apoſtels erfüllt;
„Caritas C0gitat mala“. und einen Menſchen beſſer taxiert,
als eLr C verdiente; ich glaube, da wird einmal vor ott jedenfalls
viel leichter 3u verantworten ſein, als da Umgekehrte, enn
nan einen Menſchen geringer und ſchlechter taxiert, al  U S derſelbe
verdiente. Darum iſt und bleibt mein Leibſpruch das Wort de
hU bh Chryſoſtomus: „Melius GSt ETral'e 114 misericordia. ualn
N Sevéritaté; D˙ Ehim baterfamilias largu Est, dispensator 1101/
debet 6886 téenax“. I0mil. un 11 Matth

Die Uachahmung der Heiligen.
Eine aſcetiſche Studie.

Von Profeſſor Dr EP W Huber, 8 in Klagenfurt.
Nachahmung der Heiligen 4  m weiteren Sinne iſt möglich.

Prineipielles.
Dieſer Satz blg nothwendig Qus den ſchon bewieſenen Sätzen:

„Irgendwelche Nachahmung der Heiligen iſt möglich“, und: „Nach
ahmung im engeren Sinne iſt nicht möglich“; denn CS bleibt dann

übrig, daſ

2 Nachahmung im weiteren Sinne des Wortes möglich
cach dieſer zwingenden Deduction ſcheint für dieſen Satz kein weiterer
Beweis mehr nöthig, wird auch bei der Einſichtlichkeit der Sache
und bei der Ausdehnung, die unſere Abhandlung on genommen hat,
einer mehr gewünſcht werden. erübrigt nUu, den Sinn0
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3u erklären und die bei der Nachahmung iINn weiteren Sinneleitenden
rundſätze anzugeben. Zu leichterer praktiſcher Verwertung derſelben
werden. Eernige von namhaften Aſcetikern angegebene Methoden bei
gefügt werden.

Was den Sinn de aufgeſtellten Satzes betrifft, wird 68 genügen,
die oben gegebene Definition achahmung iIM weiteren Sinne noch
einmal vorzuführen. E  U wurde geſagt, daſ ES NachahmungIM weiteren
Sinne ſei, enn Jemanden Iu der Weiſe nachahme, daſs man
nicht genau dasſelbe thut wie er, aber doch ſeine Handlungsweiſe
IN irgend welchem Grade zur Norm für das andeln wa
zUum wenigſten inſoweit, daſs man den Conträren Gegenſatz aufhebt,
der zwiſchen der Handlungsweiſe de Vorbildes und dem Thun
beſteht Nachahmung IM weiteren Sinne iſt alſo jedwedes nicht voll-—
ſtändige Befolgen fremden Beiſpieles, Ute gering eS auch ſein mag.
Offenbar Iu dem eben angegebenen Sinne wird die Nachahmung der
Heiligen von den redigern verſtanden, venn ſie das chriſtliche
9*  V  olk auffordern, das Beiſpie der Heiligen zur Richtſchnur ſeines
Lebens 3u nehmen Denn ſie ermahnen ihre Uhörer vor allem
abzulaſſen von den Sünden we dem Tugendbeiſpiele der Heiligen
entgegengeſetzt ſind, zugleich ordern ſie dieſelben aber auch auf,
wenigſtens IäM kleinen, 61l miniature. 3u thun, bvas die Heiligen II
rieſigem, übermenſchlichen Maßſtabe gethan haben. Gewi verſteht
auch der hl Apoſtel Paulus die Nachahmung —11 dieſem Sinne,
wenn Er den Gläubigen von Korinth ſpricht „Seid melrne Nach
ahmer bteé ich Eenn Nachahmer Chriſti bin“ Er verlangt N daf
die Gläubigen ſein Apoſtolat nachahmen auch nicht daſs ſie ſeine
Tugenden I heroiſchem Grade e üben ſondern daſ ſie
da von ſeinen Tugenden nachahmen bas ihnen ud Wie CS ihnen
mit ihren Kräften erreichbar iſt

Eine Nachahmung der Heiligen IM weiteren Sinne findet ſich
14 anzuführen IU der folgenden Handlungsweiſe

der gottſeligen Bartholomäa Capitanio CW&Æ œ%%˖ Dief fromme Jungfrau
hatte ſich chon Iu jugendlichem Alter den heiligen Aloyſius 3um
Vorbilde gewählt; aber, obwohl von ungewöhnlicher Gnade Unter  ·
ſtützt hat ſie doch nicht ſo viel thun wollen ble er Sie hat nicht
da Unglaubliche Faſten diefES Heiligen geübt, ondern „wenn ſie

Haus Obſt und andere Süßigkeiten (Ckam ſie nich davon
ſondern chenkte ſie an Arme Mitſchülerinnen weg Wenn 3u Tiſch
ihre Lieblingsſpeiſen kamen wuſste ſie dieſelben vor dem ſen erſt
un chmackhaft 3u machen oder ihren Gefährtinnen zu überlaſſen
dafür zwang ſie ſich, Speiſen 3u genießen vor denen ſie Widerwillen

)Kathol Kindergarten von P Hattler Freiburg Herder
Linzer „Theol prakt Quartalſchrift“ 1890 III
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Gehen bir nun über 3u dem zweiten Punkte. räg ſich,
wie die Nachahmung im weiteren inne anzuſtellen ſei, und zunächſt,
was für Grundſätze uns dabei leiten müſſen; denn gewiſs iſt hier
ein Abirren rechten Wege leicht möglich, die Gefahr des Zuwenig
und Zuviel liegt nahe, ſind 10 die Grade der Annäherung an das
Vorbild im allgemeinen unabſehbar viele, und iſt CS für den Einzelnen
ſchwer, 3u beſtimmen, wie weit EL gehen fönne und ſolle Es hängt
dies dem richtigen Urtheile über die eigenen Fähigkeiten und
Üüber die Anforderungen, welche ott innerlich, die Lebensverhältniſſe
äußerlich, an den Einzelnen ſtellen, ab, ein Urtheil, welches viel⸗—
fachen Täuſchungen ausgeſetzt iſt Al leitende Grundſätzedie uns den rechten Weg zeigen, möchte ich folgende drei aufſtellen.

Erſtens, nan ſoll im Nachahmen der Heiligen die Freiheit
8 N; keine Aengſtlichkeit, keine Unruhe, kein

wang
E gibt kein Gebot, das Uun verpflichtet, die Heiligen nachzu

ahmen. hr Beiſpie iſt Uuns nützlich, namentlich als Aneiferungs⸗—
mittel, nicht aber nothwendig weder 65  Ur Rettung der Seele noch zur
Erlangung der Vollkommenheit. Wir haben die Lehren des Evangeliums,
dieſe zeigen un den Weg zur Vollkommenheit eutlich Beobachten
wir ſie, ſo werden tr den Heiligen ſchon dadurch ähnlich. d, ie
wir geſehen haben, kann ezügli heroiſcher cte von Nachahmung
im engeren Sinne überhaupt In der ege nicht einmal die Rede ſein
E  U ängſtigen ſich alſo ohne Grund manche fromme Seelen,
die da meinen, ſie müſsten alle  8 nachahmen, bas ſie von den Heiligen
leſen, und trotzdem, daſs ſie die und Luſt dazu nicht In
ſich fühlen. Natürlich man die Kraft nicht beſitzt, dazu ann
nan auch keine Luſt ſpüren. Das kommt hier nicht von Mangel An
gutem Willen her, ſondern inem pſychologiſchen Geſetze, dem—
zufolge die Seele UuUuL jenen Thätigkeiten hinneigt, denen ſie
ausreichende Befähigung beſitzt Und was die übernatürlichen Hand⸗
lungen betrifft, gibt ott 3u denen, welche Er von Uuns vollzogen
wiſſen will, ni bloß die Kraft, ſondern auch den Antrieb. Das

feſt Aus der Gnadenlehre. Wenn alſo eine eele, die In guten
Willens iſt, zur Nachahmung einer beſtimmten Handlung eines Heiligenkeinen Antrieb fühlt, kann ſie ſich nicht 3u derſelben berufen glauben.
Sie ſoll Andere, L derlei 3u leiſten vermögen, loben und ihnen
Glück wünſchen, ſie ſoll ott Afur danken, daſ Er ihnen mehr
Gnade 3 einer Verherrlichung gibt, als ihr, aber ſie ſoll Iu ich
ganz ruhig und zufrieden bleiben und ſich keine Vorwürfe machen,
daſs ſie nicht das Gleiche hue. Wenn ſie demüthig iſt, wird ſie ſich
El In dieſen ath finden.

Meint aber Jemand, der Mangel an Neigung zur Nachahmung
ſei bei ihm die Wirkung der Sinnlichkeit, natürlichen räg eit
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oder verkehrten Willens, oder glaubt El, inen Antrieb 3u verſpüren,
dem ich iunere Unluſt widerſetzt, lege EL die Sache ſeinem Seelen—
führer vor und richte ſich nach deſſen Entſcheidung. Bevor er dieſe
nicht erhalten, braucht ſich nicht 3u Nachahmung verpflichtet 3u
erachten, denn derlei Dinge kann EL elbſt nicht ſicher entſcheiden;
68 genügt, daſs bereit iſt, ſich dem Urtheile eines einſichtsvollen
Seelenführers 3u unterwerfen. Bei dieſer Willensſtimmung ſoll en

inzwiſchen vollkommen beruhigt bleiben. Der hl Franz Sales
ſchreibt an Madame de Chantal: V wünſche, daſs Sie In Bezug
auf die Wittel Ihrer Vervollkommnung eine heilige reihei de  S
Geiſtes haben “.Y½) Eines dieſen Mitteln ſind wo auch die
Beiſpiele der Heiligen und deren Nachahmung. Wer alſo dem Rathe
dieſes großen Geiſteslehrers folgen will, der bewahre ſich Iun der Frage
der Nachahmung der Heiligen die Freiheit de  S Geiſtes und der Ent—
ſchließung. CR glaube ſich im Punkte der Nachahmung E frei,
daſs EL überhaupt wenig darnach frägt, was Andere thaten oder thun.

Franz Stadiera ſchreib Iu ſeinem Buche von den „Täuſchungen
de geiſtlichen Lebens“

Leil die Nachahmung Anderer wenngleich eine heilige, doch eine ſchwierige
Sache iſt, vielen Täuſchungen ausgeſetzt, ſo iſt eS beſſer, auf ſich, auf ſein Amt und
ſeinen Stand 3u ſehen, und darnach 3u ſtreben, daß  E man Iu ihm ſeinen Berufs⸗
lichten genüge. S0 thaten jene myſtiſchen Thiere des Propheten Ezechiel,
denen dieſer berichtet: „Ein jede von ihnen ſchritt vor ich her“ „Ees gieng
den Weg, en C8 vor ich ah, ohne au ſeine Gefährten und Nachbarn 3u achten.“
Man muſs alſo nicht bloß Andere nicht nachahmen, ondern man darf ſie nicht
einmal ohne weiteres nachahmen, namentlich darf man, te Stadiera bemerkt,
nicht unüberlegt nachahmen: „die Bußwerke Anderer, ihre Gebetsübungen, ihre
Faſten, die Zahl ihrer Communionen und ähnliche Dinge, in denen die Voll—
kommenheit nicht beſteht“. Stadiera vergleicht jene, die ich m ſolchen Dingen
das, wa Andere thun, kümmern, mit Petrus, der neugierig nach dem ickſa
des Johannes fragte: „Wa aber ſoll mit dieſem geſchehen 2*⁰ worauf ihm der
Herr zur Antwort gab „Wa

2

7⁰ geht da dich an? Du folge mir!“ 2

Man darf auch rückſichtlich der Handlungen der Heiligen keiner
Befangenheit des Urtheiles Raum geben. Denn ſt, wie
Uir rüher geſehen, durchaus nicht genöthigt, 10 nicht einmal (C  —
nünftigerweiſe berechtigt, alles, vas Heilige thaten, als vollkommen
und muſtergiltig anzuſehen. Darum darf mal auch nicht alle ihre
Handlungen als der Nachahmung würdig betrachten. Ebenſo ſahen
wir, daſs NI alles, was über die Heiligen berichtet wird, geſchichtlich
feſtſteht; endlich daſs venn eine Thatſache verbürgt iſt, doch
deren Auffaſſung und Darſtellung, weil von den perſönlichen An⸗
ſchauungen de Biographen abhängig, mehr oder weniger der
Ahrhei abweichen kann. 0 man alſo auf eine Handlung, die
ſich nicht recht mit der geſunden Vernunſt vereinigen 3u aſſen cheint,

0  6 man ſich N viel bei derſelben auf, noch laſſe man ſich
7 Briefe. Bd 56 0 Abhandlg. 5. Täuſchg
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ihr beeinfluſſen, In dem Urtheile, ſei ES Im Handeln. Denn
vielleicht iſt ſie gar nicht vielleicht iſt ſie entſtellt, Iu eiden
Fällen verdient ſie keine Beachtung; iſt ſie aber wahr und richtig
dargeſtellt, ſo iſt ein Zweifaches möglich: der Widerſpruch mit der
Vernun iſt entweder wirklich vorhanden oder EL iſt ſcheinbar.
In erſterem Falle verdient die Handlung adel, im letzteren zerbreche
ſich der eſer den Kopf nicht, die richtige Erklärung finden,
ſondern gehe ſeines Weges weiter.

Endlich muſs bei Beurtheilung der Nachahmbarkeit der
Handlungen heiliger Perſonen auch deshalb unbefangen ſein, veil
nicht immer alle jene Nebenumſtände Eri  E werden,
welche maßgebend auf ihre Entſchlüſſe eingewirkt haben. Daraus alſo,
da 5 ein eiliger Uunter den angegebenen Umſtänden ſo und 9e
handelt hat, blg noch nicht, daſs auch ich ſo handeln dürfe oder ſolle,
denn die etwa nicht angegebenen Nebenumſtände können entſcheidend
eingewirkt haben und gerade ſie können im Gegenſatze tehen zu den
Umſtänden, In denen ich mich befinde.

Zweiter leitender Grundſatz: Nicht jeder Heilige
eignet ich Um Vorbilde für AY  X  eden Ganz natürlich. Die
Nachahmung der Heiligen hat einen anderen Zweck al  S den, jeden
3u ſeiner Vollkommenheit 3u führen. Seine Vollkommenheit beſteht
aber darin, daſs 7 ſich Ian ſeinen Verhältniſſen zur höchſten ihm
möglichen Tugend emporarbeite. Alſo können ihm N Heilige, die
beiläufig In ſeinen Verhältniſſen lebten, Führer ſein, nicht aber Heilige,
die ſich Iu fremdartigen befanden. Es muſs demnach der Einzelne
eine Auswahl reffen und jene Heiligen ausſchließen, die In einem
ganz verſchiedenen Stande lebten; wenigſtens kann ELr ſie nicht für
ſeine ganze Thätigkeit und Lebensweiſ zum Muſter nehmen, für eine
oder die andere Tugendübung eine diserete Nachahmung zuläſſig
ſein. Ein Weltprieſter wird nicht einen Einſiedler, enn Ordensmann

thätigem Berufe nicht einen Heiligen des beſchaulichen Ordens⸗
lebens, eln Verheirateter nicht einen Ordensmann, eln In der Welt
ebendes Mädchen nicht eine heilige Ordensfrau als Muſter für ſeine
ganze Lebensordnung und für die Art und eiſe, die chriſtlichen
Tugenden zu üben, wählen. Denn benn auch alle chriſtlichen Tugenden
nehr oder weniger in allen Ständen geübt werden müſſen, 0 iſt
doch die Art und Weiſe, wie ſie geübt werden ollen, verſchieden
nach den Ständen und nach den damit gegebenen Lebensverhältniſſen.
Anders wird die Armut von einem Ordensmanne geübt, anders
einem Manne In der Welt; anders der Seeleneifer von einem Prieſter,
anders von einem Laien.

Ferner tritt 1e nach dem Ziele, da die verſchiedenen Stände
anſtreben, mehr die eine oder die andere Tugend In den Vordergrund.
In rden, welche den Werken der Barmherzigkeit obliegen, kommen
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andere Tugenden zur vornehmlichen Uebung, als In beſ chaulichen
Orden; dort ſind CS Sanftmut, Geduld, Güte, Aufopferung aller
Kräfte im Dienſte der Hilfsbedürftigen, hier Faſten, Stillſchweigen,
Geißelungen, feierlicher Gottesdienſt und Geſang Es iſt alſo klar,
daſs man ſich die dem eigenen Stande entſprechenden Tugenden
nicht m. dem gebürenden Maße aneignen würde, nicht ſeine eigene
Vollkommenheit erreichte, man ich einen Heiligen zum Vorbilde
nähme, der in inem ganz verſchiedenen Stande gelebt hat

Um dieſer ſchädlichen Verwechslung in der Wahl der Vorbilder
vorzubeugen, hat die göttliche Vorſehung Iu jedem Stande einen oder
mehrere Heilige erweckt, die ihren Standesgenoſſen als Muſter der
Tugend dienen könnten. Es wähle alſo Jeder, der ſich durch die
Nachahmung heiligen l Qus der Schar der Heiligen 3u ſeinen
Vorbildern jene Qus, die ſeinen Lebensverhältniſſen am nächſten tehen

Der dritte leitendeI ſei folgender: Wohlver  2  2
ſtandene Nachahmung ſetzt die Berückſichtigung dreier
Momente vobraus was iſt Qn teſem Heiligen überhaupt
nachahmbar?, vas iſt davon für mich nachahmbar? und
Iluwieweit iſt — für mich nachahmbar?

Dieſer dreigliedrige Grundſatz bedarf einer Erläuterung. 2 iſt
für's u unzweifelhaft, daſs 68 In der Handlungsweiſe der Heiligen
Nichtnachahmbares gibt; dieſes mu alſo ausgeſchieden werden. Zu
dem Nichtnachahmbaren gehört, ie wir ahen bas an ſich fehler
haft iſt, ferner was übertrieben iſt, was den Schein von Unver  2  —
nünftigkeit und Verkehrtheit hat und vas gegen vernünftige Gebräuche
und Gewohnheiten verſtoßen würde.

Es enügt aber nicht, daſs eine Handlung Im allgemeinen
nachahmbar ſei, ſondern ſie muſs auch, von miu nachgeahmt
werden dürfen, für mich nachahmbar ſein. Ein Weltprieſter darf
ohne beſondere kirchliche Erlaubnis nicht ſeine Weltprieſterkleidung
ablegen und In dem rauhen Habite des Franciscus von Aſſiſi
einhergehen; eine Dienſtmag darf nicht mit Vernachläſſigung threr
Arbeit die angen Betrachtungen einer beſchaulichen Nonne anſtellen
bollen Die Nachahmung der Heiligen muſs mit einem Worte der
artig beſchaffen ſein, daſs keine örung der rechten Ordnung amit
verbunden iſt

Darum wird eine Handlung, die ein Heiliger Iu ſeiner Stellung
und gemäß ihrer Eigenart vollbracht hat, nicht wo nachahmbar
ſein für Einen, der ſich un entgegengeſetzter Stellung befindet. Ein
Kaufmann In ſeinem Laden, ein Wirt In ſeiner Schenke fann das
Stillſchweigen eines Einſiedlers u ſeiner E nicht nachahmen,
eine Ordensfrau in ihrem Kloſter nicht einen Miſſionär inter den
Wilden Vorbilde nehmen. Denn dadurch räten dieſe erſonen
aus dem ihnen von Gott angewieſenen Lebenskreiſe heraus und CS
entſtünde Unordnung und Verwirrung.
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Selbſt bei Berufen, die Eelne gewiſſe Aehnlichkeit haben, iſt die
Nachahmbarkeit nicht Iimͤmmer ſo groß, ie Unerfahrene vielleicht

genuüugen die Unterſchiede, welche ſich zwiſchen den ver⸗
ſchiedenen religiöſen Orden nden, gar man ES, bas von den
Mitgliedern des Enen Ordens lobwürdig gethan wird, al  D unnach⸗
ahmbar für die eines anderen erſcheinen 3u laſſen Von welcher
raktifchen Wichtigkeit dieſe Bemerkung ſei, beweiſt olgendehatfache
aus dem Leben des Ignatius Loyola. Rihadeneira berichtet
von dem heiligen Ordensſtifter:

„Er ließ enmen unſerer Prieſter U ich rufen und adelte ihn M M
Gegenwart ſcharf, daſs mit Novizen über Dinge prach, die unſerem Ordens
Inſtitute fremd ſind, und daſs ihm Tugendbeiſpiele vorſtellte, die aus Emnmem
fremdartigen Lebenskreiſe entnommen varen, aMn Stelle von ſolchen, die II elgenen
Orden ſich darboten, uUdlich daſ den ei eines Mannes bewunderte und
allen Andern vorzog, en HeiligkeitIu extravagantem Iſer (Pperégrino tervore),
II Verzückungen und Offenbarungen beſtanden habe.“

Hiezu bemerkt Ribadeneira:
„Dies alles muſs ferngehalten werden von Novizen, I deren noch zarten

un chwachen Geiſt Ur ichere, wahre, Correcte und dem Berufe eines Jeden
entſprechende Anſchauungen einzuführen N

Der hl Ignatius Iu ſeiner hohen Weisheit und tiefen Seelen—
kenntnis Wwi alſoſo ni daſs man unkundigen Novizen Beiſpiele QAus

fremdartigen Lebenskreiſe, Novizen eines activen Ordens Beiſpiele
aus dem Kreiſe des Einſiedler

25 oder des contemplativen Lebens vorlege,
denn dadurch würden ſie veranlaſst, ſich Lebensweiſe zum Muſter
U nehmen und An chauungen Anzuelgnen die mit denen thre.
Berufes nicht gut vereinbar paren; ſie würden gehindert den Geiſt
tHhre Ordens vo und ganz und reln M ſich aufzunehmen und würden
infolge deſſen nicht ganz brauchbar für denſelben 10 S ware Gefahr
daſs II ihnen Anſchauungen und Neigungen entſtünden welche ſie
3u manchem führten, vaSs mi dem Geiſte und der Verfaſſung ihres
Ordens unverträglich ſt, und daſs ſie ſelbſt Elne Gefahr für ihren
Orden würden.

Wie ſehr die Klugheit föordere und Wie nothwendig ES Zuu
Erreichung der Vollkommenheit, daſs nan II dem Lebenskreiſe bleibe,
I den Mall von der Vorſehung geſtellt iſt ud von den aſcetiſchen
Anſchauungen geleite werde die ihm entſprechen das erhellt ſehr
deutlich auch Qus der kirchlichen Verordnung, der gemäß für Frauen⸗
orden, die nicht inter der Leitung eines männlichen Ordenszweiges
ſondern Inter biſchöflicher Jurisdiction ſtehen, nicht Mitglieder eines
andern Ordens Als Beichtväter und Seelenführer zuzulaſſen ſind,
ſondern Weltprieſter verwendet werden müf en Vꝗqꝗ＋ Würde nämlich Eeln

Bolland 6d almé. Leben des Ignatius nm; 545 )Ferrari
Confessarius. art



575

Prieſter daus einem remden Orden verwendet, ſo wäre Gefahr, daſ
Er die aſcetiſchen Anſchauungen, die Gebräuche und Beſtimmungen
ſeines Ordens zur Richtſchnur für die geiſtige Leitung der Ordens—
rauen nähme und den el ſeines Ordens auf dieſelben übertrüge,
0 Nachtheile ihres eigenen Ordensgeiſtes.

genügt jedoch 3u richtiger Beurtheilung deſſen, was „für
mich“ nachahmbar ſei, nicht, Im allgemeinen die Lebensſtellung
Ins  8 Auge 3u faſſen d 3u vergleichen, nein, man muſs überdies
alle jene Nebenumſtände berückſichtigen, welche den Heiligen,
deſſen Handlung man nachahmen will, bei der Beſtimmung ſeiner
Handlungsweiſe leiteten V  *  (Ur auch dieſe Nebenumſtände die
genügende Aehnlichkeit mit meiner Lage aben, kann ich ſeine and⸗
lungsweiſe al paſſendes Vorbi für mich anſehen. Wie ehr die
Nebenumſtände zu berückſichtigen ſeien, da  8 zeig ſich,
erwägt, daſs ein eiliger In ein und derſelben Sache da  U einemal
ganz anders handelte als das anderemal. So ewies ſich die
h1 Francisca von Chantal das einemal den dringenden Bitten thre
Sohnes gegenüber unbeugſam, ein anderesmal willfahrte ſie den
Wünſchen ihrer bedrängten Tochter mit weitgehendſter Bereitwilligkeit
und Zärtlichkeit. Rückſichtlich de erſteren Falles erwähnt das römiſche
Brevier von ihr

„Von dem hl Franz von Qle Üüber thren göttlichen eru belehrt, verließ
te den eigenen ater, den Schwiegervater, 10 ſe ihren ohn mit unüber—

windlicher Standhaftigkeit, und U.  1  ber letzteren, der ſich ihr der Schwelle de
Hauſes vor die Füße egte, ſie der Erfüllung ihres Berufes U hindern,
chritt ſie mit feſtem Schritte hinweg pedibus calcare 101I dubitavit.“ 0

Den andern Fall berichtet Bougaud, wo EL von dem Sohne
der Madame de Toulongeon, Tochter der eiligen, chreibt:

„Mehrere Jahre ſpäter, IM Jahre 1636, als dieſer ein.  0  ige Sohn auf dem
Punkte ſtand, einne Cele auszuhauchen, und ſchon ſeinen etzten Seufzer
erwartete, was that da dieſe unglückliche Utter? de Toulongeon). Sie ieg
n den Wagen, eilte nach Autun, wo ſich damals die ehrwürdige Mutter Chantal
befand, und dieſe, im tiefſten Innern ergriffen von em Schmerze ihrer Tochter,
gab einer Regung von Zärtlichkeit nach und reiſte augenblicklich nach Alonne,
obwohl ihr V ihrem Geleitsbriefe von Seiten 6 Ordens die Erlaubnis, anderswo
als m Klöſtern einzukehren, nicht gegeben var Und kaum E ſie 8 eichen
des Kreuzes auf die Stirne ihres Enkels gemacht, ſo war dieſer Auch ſchon geſund.
Gott wollte durch dieſes Wunder offenbar die mütterliche Liebe dieſer unvergleich—
en Frau verherrlichen.“

Was war ES, da die Heilige veranlaſste, H• den angeführten
Fällen eine ungleichartige Handlungsweiſe 3u wählen? Die

reilich aQautet die Darſtellung dieſe Vorganges mn der ausgezeichneten
„Geſchit der Johanna Francisca von Chantal“ von Bougaud milder und
nimmt den ern der Rauheit, welche der Leſer des Breviers un dem Charakter
der Heiligen vermuthen könnte, gänzlich hinweg. Historie de Ste Chantal
Par Bougaud. tom. —429—
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Verſchiedenheit der Umſtände. Im erſteren Falle muſste ſie unbedingt
dem göttlichen Rufe folgen, IämM letzteren kein ſolchervorhanden,
oder vielmehr der Geiſt Gottes trieb ſie an, die Thränen ihrer Tochter
3u troöcknen.

Es ſind alſo die mſtände CEnmer Handlung wohl 3 erwägen,
bevor man urtheilt, ſie ſei für den Betreffenden nachahmbar; und
v' dieſelben Iu der Biographie nicht genügend und detailliert Qn.
gegeben ſind, darf man mit dem Urtheile der Nachahmbarkeit nicht
ſchnell fertig ern on könnte S geſchehen, daſs man glaubte,

Heiligen nachzuahmen, während EL das, vas nan 3u ſeiner
Nachahmung thut, Iu der age des Nachahmers nicht gethan haben
würde

Bei der Beantwortung der rage was iſt für mich nachahmbar?
muſs aber neben den äußeren Verhältniſſen auch die Ver
anlagung ins Auge gefaſ werden. Zu dieſer gehört erſtlich
das Temperament. Das Benehmen eines Heiligen melancholiſchem
Natur
Temperamente eignet ich nicht als Muſter für Enne heitere, fröhliche

Wie ſich ſolche vervollkommnen ſolle und Vervoll—
kommnung iſt — 0 doch da Ziel eL Nachahmung da wird ihr

Heiliger heiterem, nicht aber enner von melancholiſchem Ge⸗
müthe zelgen, denn II hat die nlage 3u Heiterkeit ihre Voll—
endung erreicht NI IN dieſem Ferner gehört der 1 Ver
anlagung die Art 3u denken fühlen 3u prechen beten mit
Andern 3u verkehren die beſonderen Neigungen und ähnliches Dieſ
Eigenart iſt ganz berechtigt Es unvernünftig, ſie ablegen und
die ennes Andern eS auch eiliger annehmen Iu wollen
Man würde dadurch unnatürlich gekünſtelt ezlert Gott elbſt be⸗
rückſichtigt die Eigenart des Menſchen und ihr ſeine Gnaden
und eine Führung an Daher ware 68 offenbar Uungereimt Heilige
I dem nachahmen 65  U wollen wa mi der berechtigten Eigenart II
Contraſt Da würde die Selbſtvervollkommnung eher hemmen
als ördern.

Aber nicht bloß die natürliche Geiſtesrichtung, ſondern auch
die übernatürliche muſs Iu Betracht Jezogen werden. Es eignet ſich
al Vorbild die Handlungsweiſe ernes Heiligen der der
Gnade Iu der gleichen Richtung geführt wurde. Der wandelte
mehr IMm Geiſte der der andere mehr IM Geiſte des Ver  2  2
trauens und der Freiheit; der erne fühlte ſich mehr angetrieben ur
Beſchauung, der andere mehr ur Thätigkeit; der elne mehr 3u
Werken der Nächſtenliebe der andere mehr 3u Bußwerken Da muſ
alſo bei der ah de Vorbildes die Elgene Richtung den Ausſchlag
geben

V ogar der Umſtand der atibnalität verdient Berückſichtigung,
denn jede Nation hat ihren eigenthümlichen Charakter und dieſer
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macht ſich auch bei 0l Heiligen geltend. Ein nordiſcher Heiliger
tritt In vielem anders auf als ein ſüdländiſcher; ein Heiliger, Iu

deſſen (dern romaniſches lut fließt anders als ein Deutſcher oder
Angelſachſe. Ein Philipp Neri Unterſcheidet ſich von einem Petrus
Caniſius durch Lebhaftigkeit d  (8 Temperamentes, durch Züge, die
auf den erſten lick abſonderlich ſcheinen, Ur die U heftiger
Andacht, welche ihm die ippe ſprengt; beide Heiligen unterſcheiden
ſich faſt Dte ſich das ſüdliche Klima Italiens dem gemäßigteren
Deutſchlands unterſcheidet. Aehnlich eine Maria Magdalena

Pazzi ab einer ſel Crescentia von Kaufbeuern. Die Heiligkeit
jener tritt hervor Iu auffallenden, außergewöhnlichen Er⸗
ſcheinungen, die Heiligkeit dieſer verbirgt ſich mehr unter gewöhnlichen
Formen. Darum iſt eS vorzuziehen, die Heiligen der eigenen Nation

Vorbilde 3u nehmen; wenigſtens iſt eS nicht rathſam, Heilige
einer fremden Nation un dem nachzuahmen, worin ihre nationale
Eigenthümlichkeit In hohem Grade zum Usdrucke ommt

Endli muſ bei der Frage was iſt für mich nachahmbar?
auch die Körperkraft berückſichtigt werden, denn vas eine Perſon von
robuſter Conſtitution und vieler Körperkraft gethan hat, darf eine
ſchwächliche nicht nachahmen.

＋„ wiederhole E5 Dir, chreibt Guilloré,!) kein Anderer darf das
Muſter für Deine Vollkommenheit ſein, denn ver  tedene Dinge, die gut ſind bei
inem Indern, ind 8 nicht für Dich; S wird Derjenige, den Du 1
5 Vorbilde für Deine Vollkommenheit nimmſt, ſich üben Iu Faſten, u Streng⸗
heiten und tiefer Zurückgezogenheit; wa  D meinſt Du, daſs Du un würdeſt,
wenn Du Dir vornähmeſt, M dieſen Stücken die gleiche Vollkommenheit 3u erreichen?
Du würde vielleicht die größte Unklugheit von der begehen, denn während EL
die hyſiſche Kraft beſitzt die für alle dieſe Strengheiten ausreicht, iſt Dein Körper
ſchwach und voll Kränklichkeit; der Andere hat von ott den Ruf U dieſen körper⸗
lichen ebungen, eil eine Körperbildung hat, die alle 1E Strengheiten ELY

tragen kann, von Dir ber muſs ich glauben, daſ Du keinen Ruf dazu haſt,
weil Dich Gott keineswegs Urch proportionierte Kräfte dazu efähig hat Die
Dinge alſo, die bei em, welchen Du Dir als Muſter der Vollkommenheit vor.
ſtellſt, gut und lobwürdig ind, ind S nicht auch bei Dir.“

Und AbDbiera chreibt:
„Man le X ſehr oft vorkommen, daſs eine On bejahrte, oder körperlich

gebrochene Perſon, welche bemerkt oder hört oder lieſt, daſs Der und Der ſtreng
faſte oder ſich 0 ſtreng züchtigt, Luſt bekommt, ieſelbe Lebensweiſe anzunehmen.
Das iſt Verirrung, nichts Anderes bewirkt, als daſs ſie die Geſundhei
erſtört, den Körper chwächt und untauglich macht für Dinge von größerer Wichtig—
keit, we  6 den Dienſt Gotte viel näher berühren. Oder —2 hört eine rau von
dieſer oder jener Bekannten, daſ

E

8 ſie täglich communiciert, daſs ſie auf einem
Brette chläft, daſs ſie Stunden Uun Stunden lang Wii Gebete verweilt und dabei
faſtet bei Waſſer und Brot, un ſie überläſst ich, ohne weiter 3u denken, dem
Verlangen, elbſt da Gleiche 3u thun Hieraus ergibt ich dann ſehr oft die
ſchlimme Folge, daſs ſie, na  em ſie ſich Qan die Ausführung ihres Vorhabens

liv. ma 6 chap. — 55 O tra —5 inganno 5
CAD. 6 189
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gegeben, bald einſieht, wie ihr die Kräfte mangeln und 68 nöthig ſei, abzuſtehen,
der daſs ſie, weil 68 ihr nicht möglich iſt, ihr Vorhaben auszuführen, immer
m innerer Unruhe und großer Betrübnis lebt, und, wa  D noch ſchlimmer iſt, in
Gefahr kommt, die für ſie beſtimmten Gnaden 3u verlieren, während ſie ihre

zuviel auf die Tugenden und auf die beſonderen Gnaden ihres Nächſten
geheftet hält.“

Der Ignatius bemerkt Iu Bezug auf körperliche Streng⸗
heiten In ſeinem Exercitienbuche: „Für die Einen 908 ES, mehr
Bußwerke verrichten, für die Andern, wenigere“.“ Weſſen Kräfte
und ſonſtige Zuſtände alſo verlangen, daſs C weniger Bußübungen
vornehme, der thut nicht gut, der Nachahmung villen mehr zu
verrichten.

Stadiera faſst d  — iber dieſen zweiten Fragepunkt Gefagte Iu
die Worte zuſammen:

„Wenn die Perſon, die ich mir als Uſter vorſtelle, ſei S nun eine lebende
oder verſtorbene, Aus derſelben Men

enclaſſ iſt wie von meinem Er, von
meinen äften, von neiner Körperconſtitution, von meinem Stande, von meinem
Geſchlechte und In denſelben Verhältniſſen wie Uun vor allem, benn ſie von
Gott mit demſelben oder einem ehr ähnlichen Zuge und Berufe 5 ſeinem
Dienſte herangezogen iſt, dann kann ch mich mit mehr Sicherheit daran geben,
ſie nachzuahmen und ihre Handlungen FJum Muſter für die meinen u nehmen.“

Jedoch muſs nan ich bei dev Beobachtung dieſes Grundſatzes
vor einer Verirrung In nehmen, die ſich bei weniger Umſichtigen
einſchleichen önnte. Wir finden Uunter den Handlungen der Heiligen
manche gerühmt, die unſerem Naturell ud Temperament ganz und gau
zuſagen, und fühlen Auns angetrieben, gerade dieſe Handlungen nach⸗
zuahmen; hüten wir uns, da  —  8 wir der Natur nicht Iu die Falle
gehen! Es lieſt B ein etwas herriſch angelegter, ſchroffer Charakter
die Beiſpiele Strenge iun Aufrechthaltung der Ordenszucht, welche
die Bollandiſten von dem hU1 Ignatius 76 anführen. Der
geartete Leſer ird ſicher große Neigung fühlen, teſe Beiſpiele
nachzuahmen, denn EL wird ſie ſeinem Charakter homogen finden.
Aber wird EL ſie nicht vielleicht In einer Weiſe nachahmen, die nichts
anderes iſt als das achgeben gegenüber dem Drange der angebornen
Leidenſchaft, nichts anderes, al eln einſeitiges Nachahmen, bei dem
die Milde des Heiligen, von der daſelb MN §8 80 die ede iſt, keine
Beachtung findet, nichts anderes, Als eine aſcetiſche Verirrung?
Ebenſo mu ern 3u Milde und 9wäche geneigter arakter woh
auf ſeiner Hut ein, daſs Eu, während E die Sanftmuth eines
V Franz Sales nachahmen will und nachzuahmen wähnt, nicht
vielmehr ſeiner eigenen Schwäche nachgibt und In 3 große Milde
verfällt. Wiederum venn ein 3u trivialen Scherzen oder Sonder—
barkeiten geneigter Charakter manche ſche ud ſonderbare üge
Aus dem Leben des Philipp Neri, manches dem V eine nach
SSSIEee.eeeeee

domiſche ihm lieſt, muſs E wo achthaben, daſs ETL ſich

49.4. hebdom. additio 10
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Iu ſeiner zweifelhaften Richtung nicht beſtärke, indem eLr ſich einbildet,
mit einem Heiligen Aehnlichkeit zu haben.

Schließlich muſs noch davor ewarnt werden, daſs nan nicht
aus unkluger Eitelkeit ſich ſchnell ſage: „das iſt für mich nach⸗
ahmbar“. Hören wir hierüber die ernſten Jorte Stadieras.

„Wenn ein Verheirateter einen Drdensmann 3zUum Vorbilde wählt, ein Greis
oder ein Mann von chwacher Conſtitution einen Mann von feſteſtem Körperbau,
der Einer, der die Gabe oder den u Gottes nicht hat, ſich da eindrängen
und einmiſchen will, woOo nicht ihn, ſondern einen Anderen hingerufen hat,
was iſt das anderes, al ott verſuchen Ind ich unnütz aufreiben m einer Sache,
die Einen nichts angeht? Jene guten aber nicht gut berathenen Iſraeliten,
denen M U der Makkabäer Cap die Rede iſt, aben uns einen ſprechenden
Beweis für die Wahrheit dieſer Behauptung geliefert, al  D ſie, IM die Heldenthaten
de.  D Judas und ſeines Bruders Jonathas nachzuahmen, ſich verſammelten Uund
beſchloſſen: „Machen auch wir uns einen Namen Uun. ziehen wir aus,
die Stämme 3u kämpfen, die In Unſerer Nähe ſind“ hr verwegenes Unternehmen
kam ihnen theuer 3 ſtehen! In kürzeſter Zeit varen ſie ſchmählich geſchlagen
und zweitauſend ihnen niedergemetzelt. N en Grund dieſe unglücklichen
Ausganges gibt Uns die heilige Schrift mit den orten an „Sie varen nicht
von dem

eſchlechte jener Männer, durch velche ſrael gerette worden“, V die
von Gott zur Rettung Iſraels beſtimmt und auserwählt worden varen Nur
gerade die iſt der gewöhnliche un tagtäglich vorkommende Irrthum andächtiger
und frommer Perſonen, welche, wenn ſie irgend einen Einzelnen der irgend eine
Congregation in der Uebung der Tugend blühen un glückliche Fortſchritte machen
ſehen, ſich iligſt daran geben, thun, und 3u ſich prechen Machen
auch vir uns einen Namen! Dabei bemerken und bedenken ſie aber nicht, daſs
der 1 Jene, an Ein Unternehmen gehen, 3u dem ſie von ihm nicht NM.
getrieben und eingeladen ſind, nicht Unterſtützt und ſegnet, und daſs Solche ich
ſelbſt ſchaden und das Wenige bder Viele das ſie Dbrdem beſaßen, auf's Spiel
ſetzen „Wer hat, dem ird gegeben und 6 wird Ueberfluſs haben, pricht der Herr,
ver aber nicht hat, von dem ird auch da noch genommen, was — da iſt
nach der Auslegung de

17⁰ Johannes Chryſoſtomus n der Gloſſe viel als
„Wer dieſe oder jene Gabe hat nach göttlicher Wahl, dem wird noch nehr gegehen
werden und wird immer Ueberfluſs haben; wer aber eine olche Gabe nicht hat,
und dennoch darauf Anſpruch erhebt, Ind inzwiſchen das, was ihn angeht, ù thun
Unterläſst, U wird auch das von der Hand genommen, was E empfangen hat. 71⁰

Mögen alſo eitle und hoffärtige Seelen demüthige S

＋

elbſt
beſchränkung lernen, ſie Dir ihnen beſſer Fortſchritt Im Guten
verhelfen, aL anmaßende Nachahmung der Heiligen!

Zu einer klugen und disereten Nachahmung erübrigt aber noch
die Beantwortung des dritten Fragepunktes: inwieweit kann ich
das Beiſpiel de Heiligen nachahmen? Denn venn auch eine Hand⸗
lung für mich nachahmbar iſt, iſt amit noch nicht geſagt, daſs
ich genau das und genau ſoviel thun könne, was und wieviel der
Heilige that; 68 muſs vielmehr erſt beſtimmt werden, Mn welchem
Maße ich ihn nachahmen kann. Wenn zwei Locomotive die⸗

Conſtruction haben, aber nicht gleich groß ſind, wird nan
von der kleineren nicht verlangen, daß ſie dieſelben Laſten ziehe,
te die größere. Wenn zwei Sänger dieſelbe Stimmlage haben,
aber nicht die gleichen Stimmittel, die gleiche Kraft, Biegſamkeit,
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Umfang der Stimme, wird der minder Begabte nicht alle Stücke
vorzutragen wagen, die der Begabtere vorträgt. Wer nüchtern, be
ſonnen und klug iſt, wird jenen Worten des Dichters gemäß
handeln: „Sumite materiam VGStris dul Scribitis aequam viribus
6t. Vversate diu. quid ferre recusent, quid valeant humeri“) Es
würde ſehr venig Einſicht zelgen, wollte man u ſich ſagen:
„Der Heilige 9 hat da  2  1 und das gethan, alſo kann auch ich S
hun Man muſs vielmehr ſprechen Der Heilige N hat das ge⸗
than W  D kann ich thun? waren die Worte Pu Oteris
quod 1Sti. quod Stae!2— 110 durchaus nichtIM inne des V Auguſtin
verſtanden, wenn nan ſie auf die Nachahmung heroiſcher Handlungen
der Heiligen anwenden wollte, anſtatt auf das Ablaſſen Böſen
und Brechen mit dem Laſter, von dem ſie Auguſtin verſtand. rotz
AIl dem kommt 8 nicht ſelten vor daſs fromme Perſonen namentlich

und unerfahrene wenn ſie heiligem ſer erfüllt ind
ſich vornehmen die Heiligen 1 Dingen nachzuahmen welche über
ihre Kräfte gehen 10 manchmal ſchreiten ſie in der Unbeſonnenheit

weit daf ſie ſich durch Gelübde dazu verpflichten Da ihnen
Nnun aber die Kräfte einmal fehlen ſo hat mi der Ausführung
des Vorſatze beziehungsweiſe mi der Beobachtung de Gelübdes
ſeine Schwierigkeit und P AI Verwirrung Eern Solche Eifrige ſollen
ſich alſo den Grundſatz gegenwärtig halten Keine ſchwere Nach  5  2
ahmung! ——  —  5  1Ee der die Muskelkraft ſeiner Arme ſtärken nd
8  — zum Athleten bringen will mi dem Heben kleinen Gewichten
beginnt und allmählig 3u größeren fortſchreitet ebenſo muſs 68 der
Tugendbefliſſene machen Er darf ſich alſo keine Nachahmung VoOor⸗
nehmen die bedeutend über das hinausgeht Was EL bisher F leiſten
vermochte Das Leſen und Hören der Beiſpiele der Heiligen ſoll
Uuns alſo ſagen: nun denke nach über dich und deinen Zuſtand
und ber das, was dir Iu deinen Verhältniſſen 3u thun obliegt
oder möglich iſt; nicht aber: thue da  2 Gleiche!

reilich könnte man mnen Ausſpruch des a1 ranz von
Sales Aus dem Capitel des Theiles der Philothea entgegen⸗
halten aber ich glaube auf denſelben da „Plus XI Juam dicere
VOluit“ 5 anwenden 3u dürfen Nachdem nämlich der Kirchenlehrer
und große Geiſteslehrer an der angeführten Stelle die wunderbare
Standhaftigkeit der artyrer, insbeſondere der Jungfrauen,
geprieſen und die Feſtigkeit der übrigen eiligen Ausführung
ihrer Uten Vorſätze gelobt hat, Ahr fort „Aber —508 ſollen
nicht Dir ſelbſt thun beim Anblicke ausgezeichneter Vorbilder?

Horat de Trte DOetica „VI  2  hr die hr ſchriftſtelleriſch thätig emn
wollet wählet enen Stoff für den Ure Kräfte hinreichen, und überleget reiflich,
was Eure Schultern 3u tragen vermögen vas nicht.“ 2) Confess CP

„Er hat mehr geſagt s Eu ſagen v
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Sie waren, was wir ſind; ſie arbeiteten Ar denſelben Gott, für
dieſelben Tugenden; warum al  0 ſollen wir nicht ebenſoviel thun
ie ſie, In unſerer age nd nach unſerem Berufe, IM da heilige
Gelöbnis, das wir gemacht haben, glorreich 3u halten?“ Der Heilige
ſpri hier ein Wort der Begeiſterung, EL pricht aus In einer
Betrachtung, nicht H einer Belehrung, und EL ſpricht EeS aus im
Fragetone. Arum verlangt EL gewiſ nicht, daſs wir ihn 3u wörtlich
nehmen; wir gewöhnlichen Chriſten können 10 nicht ebenſoviel thun
ie die Heiligen, weil viu nicht das gleiche 0 der Gnaden haben.
Uebrigens rän der heilige Lehrer da „ebenſoviel“ ein
durch die Worte: „in Unſerer age und nach unſerem Berufe.“

Wa  2  XV nun die Beſtimmung de  8 „inwieweit“ betrifft, ſo bleibt
nach den bisher N gegebenen Andeutungen QMum mehr etwas zu
ſagen übrig. Wer wiſſen will, inwieweit EL die Handlung eines
Heiligen nachahmen könne, der rage ſich erſtens, wie weit ſeine
äfte reichen und welches Maß von Gnade ſich verſprechen
könne; zweitens, wa die Verhältniſſe, In denen ſich befindet,
erlauben.

Zu dieſen letzteren iſt natürlich bei Nachahmung Werken,
welche nit Koſten verbunden ſind, auch der Stand der eigenen
Finanzen 3u zählen; man muſs ſich, bte das Sprichwort ſagt, nach
ſeiner Decke ſtrecken und darf nich auf Rechnung der göttlichen
Vorſehung blindlings Schulden machen. Die göttliche Vorſehung
hat ſich — 0 nie und nirgends verpflichtet, für die Unklugheit und
Ueberſpanntheit einzutreten und dieſelben vor Bankerott 3u bewahren.
Dieſe Fehler dürfen U mit Gottvertrauen verwechſelt werden.
Wenn die Heiligen erſtaunlich Werke faſt ohne pecuniäre
Mittel begannen, ſo hatten ſie für das Gelingen des Unternehmens
ſicher eine Verheißung von Seiten Gottes entweder In ausdrücklichen
Worten oder einſchluſsweiſe In dem Befehle, ans Werk zu gehen.
D  8 iſt Es, was die ereſta bei ihren kühnen Unternehmungen
mit den Worten anzudeuten pflegte „Thereſia und drei Kreuzer iſt
wenig; aber ereſia, drei Kreuzer und Gott, das iſt le Wer
eine derartige Verheißung hat, der handelt nicht unklug, ondern In
löblichem Gottvertrauen, venn anſcheinend ohne Mittel Großes
und Koſtſpieliges unternimmt; ver ſie aber nicht hat, der wäre zu
tadeln, wollte ER um eines Zweckes willen Schulden machen
und CS der göttlichen Vorſehung überlaſſen, dieſelben abzuzahlen,
falls EL CS nicht vermöchte. Ueberſpanntes Gottvertrauen hat un dieſer
Hinſicht On manchmal getäuſcht. iſt mir ein frommer Mann
bekannt, der bei ſeinen wohlgemeinten Unternehmungen zur hre
Gottes den Fehler egieng, den leben ohne weitere als Buch  2

Beiläufig dem Gedächtnis citiert.
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führer und Zahlmeiſter benützen 3u wollen; fam dadurch I große
Verlegenheiten. Um ſich aus ihnen herauszuziehen, ſchrieb EL einmal,
ohne Zweifel In gutem Glauben, an Elne fromme Gräfin, ott
habe ihm eingegeben, EL ſolle ſich an ſie wenden, damit ſie ſeine
Ulden bezahle Die Gräfin an  brtete, ſie werde S gewiſs thun,
N Gott auch ihr eingebe, daſs dies Sein Wille ſei Die Eingebung
iſt aber nicht gekommen und der gute Mann blieb In der Klemme.
Der Fehler überſpannten Gottvertrauens, 1e überhaupt 3u weit
getriebener Supernaturalismus hat auch noch die ſchlimme olge,
daſs die Sache Gotte nd die Frömmigkeit bloßgeſtellt wird; die
Leute ſagen, Frömmigkeit ſei Schwindel, Unklugheit oder Dummheit.

oviel über den etzten Fragepunkt. V

ſt die rage des „inwie—
weit“ erledigt, ſo kann die Nachahmung beginnen, Conerete Geſtaltannehmen.

Sollte einem meiner geehrten eſer nach eingehender Be
handlung der drei leitenden Grundſätze der Gedanke gekommen Ein
Wenn all das u berückſichtigen iſt, wird denn da nit ſich
ins Reine kommen, wer Unter den einfachen Chriſten die Heiligen
nachahmen können? ſo ich ihn, 3u erwägen, daſs zwar
jeder Aet richtiger Nachahmung dieſen drei Grundſätzen entſprechen
müſſe, daſs die aber oft der Fall ein könne, ohne daſs auch

an ſie denkt und ange überlegt. Die geſunde Vernunft oder
die Eingebung de heiligen Geiſtes den rommen Chriſten oft
ohne weiteres erkennen, wie EU die Handlung eines Heiligen nach⸗
Ahmen könne. Er hör oder liest von den ſtrengen Faſten des

Franz von Iſſiſi und denkt ſich eute kann ich Im Gaſthau
ein Schöppchen weniger trinken; oder eL hört den reichen Al
moſen des hl Karl Borromäus und nimmt ſich vor, heute einem
Armen ein Zehnkreuzerſtück Iu geben. In gewiſſen, ſchwierigen
Fällen freilich, da wird C nothwendig, obige rundſätze ich vor
üUgen zu ſtellen, M nicht lrre zu gehen In ſolchen Fällen wird
10 überhaupt ganz naturgemäß relſe Ueberlegung eintreten müſſen
und iſt 0 möglich der Rath des Seelenführers einzuholen.

Die Vernunftwiſſenſchaft In ihrer Berechtigung
und ihre Dienſtleiſtungen für den lauben.)

Von Kempf, Pfarrer MN Sommerach (Unterfranken, Bayern.)
Man iſt CeS gewöhnt, Aus kirchenfeindlichem ager die verleum⸗

deriſch Anklage ＋

U hören, die katholiſche Kirche ſei eine „Feindin
der Wiſſer und des culturellen Fortſchrittes.“ Wohl

10 Vgl II. Heft 1890, 330 und Heft


